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Bitte. 


Der biefige Frauen⸗Verein zur Unterſtutzung 
verſchaͤmter Armen, armer Kranken und 
Woͤchnerinnen beſtebt ſeit circa 15 Jahren, und 
hat durch die milden Spenden vieler Wohlthaͤter 
in dieſer langen Zeit Tauſenden in aͤcht chriſtlichem 
Sinne Troſt und Unterſtuͤtzung gewährt. 

Sein ſtilles und geraͤuſchloſes Wirken gehört 
zu feinen Vorzügen; und darum kann der Verein 
die betretene Babn nicht verlaſſen, ohne zugleich 
den Werth ſeiner Hilfsleiſtung zu ſchmaͤlern! 

Eine Anzahl von hierorts entſtandenen juͤnge— 
ren Vereinen, deren ſchoͤne Zwecke die hoͤchſte 
Anerkennung verdienen, bedrohen indeß ſeit einiger 
Zeit die Exiſtenz des Frauenvereins inſofern, als 
viele feiner Theilnehmer ihm die bisherige Unter: 
ſtuͤtzung ganz oder zum Theil entziehen, um dort 
mitzuwirken. j 

Wir ſeben uns deshalb veranlaßt, an alle mild⸗ 
thätigen Frauen und Jungfrauen Grünbergs die 
dringende Bitte zu richten, ihrem Vereine und 
feinen edelſten Beſtrebungen ſich wiederum mild: 
und werkthaͤtiger zuzuwenden, damit derſelbe in 
ſeinem ſegensreichen Fortbeſtehen auch fernerhin die 
Thraͤnen wahrhaft Ungluͤcklicher und Verlaſſener zu 
ſtillen vermag. } 

Wir laſſen unferer ergebenften Bitte den Rech: 
nungs⸗Reviſions⸗Bericht des Herrn Apothekers 
Weimann über die Einnahme und Ausgabe un⸗ 


ſerer Vereinskaſſe aus den Jahren 1841, 42 und 

43 folgen, und bemerken ergebenſt, daß wir im 

Laufe dieſes Monats die gütigen Spenden fuͤr's 

2te Halbjahr a. c. einſammeln laſſen werden. 
Grünberg den 1. December 1844. 


Der Vorſtand des hieſigen Frauen⸗ 
Vereins. 
Caroline Zartſch, Henriette Haym, Henriette Hem- 
pel, Mathilde Krüger, Auguſte Martiny, Henriette 
Mühle, Henriette Nitzſche, Amalie v. Cſchirſchky, 
Henriette Uhlmann, Wilhelmine Vogel, 
Emilie Weimann. 


Ein Hochachtbarer Frauen⸗Verein hierſelbſt hat 
mir die ehrende Aufforderung zu Theil werden 
laſſen, deſſen Rechnungen pro 1841, 42 und 43 
in Calculo zu prüfen, zu welchem Ende mir die 
Rechnungen ſelbſt mit den Belaͤgen, ſo wie die 
früheren Rechnungen wegen der Uebertragungen zur 
Ein⸗ und Durchſicht vorgelegt worden ſind. Dem 
gütigen Auftrage zu genügen, habe ich die Rech⸗ 
nungen mit den Belaͤgen verglichen, ebenſo die 
Uebertragungen nachgeſehn und die Rechnungen 
ſelbſt in Calculo geprüft, wobei ich alles ordnungs⸗ 
mäßig übertragen und vermerkt gefunden, auch in 
Calculo nichts zu erinnern gefunden habe; ich habe 
demnach die qu. Rechnungen mit dem Reviſions⸗ 
Vermerk verſehen, und erlaube mir folgende kleine 
Ueberſicht zu extrahiren: 


Die Einnahme pro 1841 wurde gebildet aus: 


a) den Uebertragungen der Haupt: 
und Woͤchnerinnenkaſſe mit 

b) den Zinſen von 200 Rthlr. Staats⸗ 

ſchuldſcheinen 

e) den freiwilligen Beiträgen. 

Summa 

Die Ausgabe betrug: rtlr. fgr. pf. 

a) an milden Spenden 125 — — 

b) an entſtand. Koften 


* 


Blieb Beſtand 
Pro 1842: 
a) die Beiträge brachten uns . 
b) an Zinſen, Convertirungs-Praͤmie 
und anderweitigen Uebertragun⸗ 
gen kamen einn 


ſo daß die Einnahme betrug 
Ausgegeben wurde hiervon: 
a) an milden Spenden 


durch die, dieſe Muͤh⸗ 

waltung guͤtigſt uͤber⸗ 
nommenen Damen 194 — — 
b) an Unkoſten 6 — — 


ſo daß Beſtand blieb 

Im Jahre 1843 gingen ein: 
a) an Zinſm ae 
bj an Beiträgen nue 


Summa 

Ausgegeben wurden: 
a) an milden Spenden 214 25 — 
b) an Koſten 5 — — 


Bleibt Beſtand 
wozu noch ein in einem Staatsſchuld⸗ 
ſchein beſtehendes Activum von. 
tritt, ſo daß am Schluß des Rech⸗ 
nungsjahres 1843 die Frauenvereins⸗ 
Ka e „ * * * „ „ * * „ 
im Vermoͤgen beſaß. 

Die freiwilligen Beitraͤge betrugen 
im Jahre 18ö41. . 
”„ 173 1842 „ * * * * 
” ” 1843 + © „ * * 


6 6 — 


rtlr. ſgr. pf. 
128 18 3 


957 22 9 


180 6.— 


226 16 9 


137 15. — 


1726 


381 4 8 


999 


181 4 3 


7 — — 
120 24 — 


308 28 3 


221 4 6 
137 15 — 
120 24 — 
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ſie haben ſich daher vermindert 
im zweiten Jahre un 
im Sten gegen das 2te Jahr um 


gegen das erſte un 
mithin um faſt die Hälfte der urſpruͤng⸗ 
lich jahrlichen Einnahme. 

Im Gegenſatz zu der verminderten 
Einnahme ſtiegen die Ausgaben mit 
jedem Jahre, denn es wurden an mil⸗ 
den Spenden abgereicht 

beit tr 

” , 42 

„ 438 Eu 
was nur durch den anſehnlichen Kaſſen— 
Beſtand der erſtern Jahre bemoͤglicht 
werden konnte. 

Vertheilt wurden in den drei Jah⸗ 
ren an Hilfsbeduͤrftige . a 
oder im Durchſchnitt in Einem Jahr 

Außer den unzähligen kleinen Spen: 
den wurden auch größere und nams 
hafte Unterflügungen bewilligt und 
verabreicht, z. B. einer Kranken zur 
Badereiſe „ 
einem armen Seminariſten .. 
der Kleinkinderbewahr-Anſtalt . 
in Folge der Operation eines Kindes 
ein „ 


Summa 


rtlr. far. pf. 
83 19 6 
16 21 — 


100 10 6 


262 


Möge die geſegnete und flile Thaͤtigkeit des 
Hochachtbaren Frauen-Vereins, die eben in der 
geraͤuſchloſen Wirkſamkeit ihre ſchoͤnſte Weihe em⸗ 
pfängt, der Mittel nicht entbehren, ferner ſegens⸗ 
reich wirken zu koͤnnen, und möge Woblderſelbe 
die Verſicherung größter Verehrung guͤtigſt geneh⸗ 
migen. — Gruͤnberg den 30. Sept. 1844. 

Weimann. 


Dem Ankläger d. Stadtverordneten 


will ich, auf ſeine Rechtfertigung, blos die Bitte 
ſtellen, ſeinen Aufſatz von den Worten an: „wenn 
die Einſicht wackerer Mitglieder u. ſ. f. dis zu 


Ende, nochmals durchzuleſen. 


Findet er auch dann 


nicht, daß er durch die gebrauchte Form ſich ſtark 
an den erſten Regeln der Oeffentlichkeit, der auch 
ich von ganzer Seele huldige, vergangen hat, fo 


Br 


babe ich nichts mehr zu ſagen, als ihn um Ent: 
ſchuldigung zu bitten, wenn ich die mir empfohlene 
Literatur, woraus er geſchoͤpft zu haben ſcheint, 
nicht benutzen mag. 
Ein Bürger, doch kein Stadt⸗ 
verordneter. 


Zur Tagesfrage. 


Jeder Buͤrger wird es dankbar anerkennen, daß 
die Stadtverordnetenverſammlung es fuͤr recht ge⸗ 
balten, ſich oͤffentlich gegen den ihr gemachten 
Vorwurf auszusprechen, und eben ſo wird jeder 
Freund der Oeffentlichkeit die rubige Sprache die⸗ 
ſer Erklaͤrung ganz geeignet finden, eine etwa 
ſtattfindende Aufregung zurück zu halten. Um fo 
mehr indeß muß es auffallen, daß, wie man ver⸗ 
nimmt, Einer oder der Andere aus der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, ſo zu ſagen, auf eigne Fauſt 
eine Beſchwerde hoͤhern Ortes einreichen will, et⸗ 
was, was zunaͤchſt den guten Eindruck, den die 
ruhige Erklärung der Stadtverordneten hervorge⸗ 
bracht, jedenfalls ſchwaͤchen, daun aber auch als 
vorausſichtlich ohne Reſultat unnüß erſcheinen duͤrfte. 
Freundlichſt erſucht der Unterzeichnete daher den 
Einen oder Andern, der etwa fo etwas unterneh—⸗ 
men moͤchte, es lieber zu unterlaſſen; die Ver⸗ 
ſammlung der Stadtverordneten hat geſagt, 
was zu ſagen war, der dem daruͤber gefaßten Bes 
ſchluſſe zuwiderhandelnde Einzelne zeigt ja eben 
dadurch auch, daß er ihr Vorwuͤrfe mache, den 
Entſchluß nicht nach ſeiner individuellen Anſicht 
gefaßt zu haben! 

Ein unpartheiiſcher Buͤrgerfreund. 


— — 


Wiegenlied aus den Bildern der Nacht. 
von H. Luſt. 


Schlummre, Kindchen, ſchlummre ein, 
Schlummre bis zum Morgenſchein; 
Durch die lange, dunkle Nacht 

Biſt du, Liebchen, wohl bewacht. 


Deiner Mutter leiſe Nub 
Lauſchet deinem Athem zu, 
Und bei jedem ſchweren Hauch 
Wacht die Mutterliebe auch. 
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Lichte Sternlein, klar und rein, 
Gucken in dein Bettchen klein, 
Leuchten holder Englein Hutb, 
Die dich wahren treu und gut. 


Müſſen ihrem lieben Herrn 
Sorgen, daß die Kindlein fern 
Allem Leid und allem Weh 
Seine Huld behalten ſeh'. 


Schlummre, Kindchen, ſchlummre ein, 
Schlummre bis zum Morgenſchein; 
Durch die lange, dunkle Nacht 

Biſt du, Liebchen, wohl bewacht. 


Mannichfaltiges. 


* Daß der Hopfen ein gutes Mittel zur Ders 
treibung des Fiebers ſei, iſt durch wiederholte Ver⸗ 
ſuche außer Zweifel geftelt. Für eine ſtarke Pers 
ſon nimmt man ſo viel Hopfen, als man mit drei 


Fingern faſſen kann, uͤberſchüttet denſelben mit 


einem halben Quart kochenden Biers und laͤßt 
den Hopfen-Aufguß nicht mehr kochen, ſondern 
eine halbe Stunde lang in gleichfoͤrmiger Hitze 
ziehen. Der Hopfen wird ſodann ausgepreßt und 
die Fluͤſſigkeit abgegoſſen. Der Patient trinkt die⸗ 
ſelbe vor dem Schlafengehen, und zwar ſo warm 
als moͤglich. Das Fieber bleibt gewoͤhnlich ſchon 
nach dem erſten Trunk, auf jeden Fall aber nach 
dem zweiten aus. 

„Waͤhrend der amerikaniſchen Revolution ritt 
ein Offizier in Civilkleidern an eine kleine Ab⸗ 
theilung von Soldaten heran, die damit beſchaͤftigt 
waren, eine kleine Redoute in beſſern Stand zu 
ſetzen. Der Kommandant der kleinen Truppe gad 
ſeinen Untergebenen Befehle in Bezug auf einen 
Balken, der hinauf auf die Befeſtigung gehoben 
werden folte. Der Balken war ſchwer und der 
kleine große Mann kommandirte unaufhoͤrlich bald 
fo, bald fo. Der oben erwähnte Offizier bielt 
fein Pferd an, als er an die Stelle gekommen 
war und fragte, als er ſab, daß die wenigen Leute 
das große Stuͤck Holz kaum bewegen konnten, 
warum der Befehlende nicht auch mit Hand an— 
lege. Der Letztere ſchien Über dieſe Frage verwun⸗ 
dert, wendete ſich daher mit wabrhaft kaiſerlichem 
Stolze an den Offizier und antwortete: „Herr, 
ſehen Sie nicht, daß ich Korporal bin?“ — „Ach 
wirklich,“ lächelte der Offizier, „verzeihen Sie, 
das hab' ich nicht gewußt,“ drauf ſtieg er von ſei⸗ 


nem ſchoͤnen Pferde, band dieſes an einen Baum, 
und half mit heben, ſo daß ihm der Schweiß in 
großen Tropfen auf die Stirn trat. Als man mit 
der Arbeit fertig war, ſprach der Unbekannte: 
„Mein Herr kommandirender Korporal, wenn Sie 
wieder eine ſolche Arbeit zu verrichten haben, ſo 
ſchicken Sie nur zu Ihrem Oberbefehlshaber und 
ich werde Ihnen auch zum zweiten Male helfen.“ 
Der Korporal ſtand wie vom Blitz getroffen. Der 
Reiter war — Waſhington. 


* Eine vornehme Dame fuhr nach H.; ihr 
Wagen verirrte ſich und man fuhr lange in die 
Kreuz und Quer, ohne ſich zurecht finden zu koͤn— 
nen; endlich ſieht ſie einen Wegweiſer mit drei 
Armen und befieblt dem Kutſcher, hinzugehen und 
nachzuſehen. Der Kutſcher ging hin, brach die 
Arme ab und brachte ſie der Dame mit den Wor— 
ten: „Gnaͤdige Frau, ich kann nicht leſen; leſen 
Sie, wohin der Weg geht!“ 


* Ein großer Fortſchritt zur Selbſtkenntniß iſt 
getban. Man bat Spiegel erfunden, in welchen 
man ſich von allen Seiten, hinten und vorn ſe— 
hen kann. 

»Ein Engländer, der ſeben wollte, wie die 
Bewohner der Fidſchi⸗Inſeln ihre Todten beerdigen, 
börte, daß ein Begräbniß ſtatt finden ſollte, und 
begab ſich an Ort und Stelle. Wie groß aber 
war ſein Erſtaunen, als er denjenigen, der begraben 
werden ſollte, lebendig vor ſeinem Grabe ſitzen ſah; 
er hatte den Weg dahin zu Fuße zurüdgelegt, 
litt nur ein wenig an Huſten und Engbrüſtigkeit 
und ſchien noch in mittleren Jahren zu ſtehen. 
Der erſchrockene Engländer bot feine ganze Ueber: 
redungsgabe auf, um den Unglüdlichen von feinem 
Vorſatze abzubringen, und ſtellte ibm vor, daß er 
leicht geheilt werden koͤnnte. Umſonſt, der Kranke 
ontwortete: „Ich habe mich einmal auf meiner 
Matte wund gelegen, jetzt will ich mich begraben 
laſſen.“ Seine Verwandten, denen es oblag, ihm 
dieſen Wunſch zu erfuͤllen, legten ſich dazwiſchen 
und verboten dem Englaͤnder, ſich weiter in die 
Sache einzumiſchen. Drei von ihnen banden ih: 
rem buftenden Vetter einige rothe Tuchſtreifen um 
den Kopf, faͤrbten ihm die eine Hälfte feines Ger 
ſichts ſchwarz und ſalbten ſeinen Leib mit Oel. 
Er war jetzt für das Grab geſchmuͤckt und bat nur 
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noch um einen Trunk Waſſer. Dies erhielt er 
und trank herzhaft. Als er noch ein Mal Waſſer 
verlangte, ſiel ein alter Mann barſch ein: „Wozu 
brauchſt Du zu trinken, da Du Dich willſt begras 
ben laſſen? Mach' fort!“ Er wurde in Matten 
gewickelt und in's Grab gelegt, welches, wie ſich 
jetzt zeigte, viel zu eng war. Auf ſeine Beſchwer— 
den darüber wurde keine Ruͤckſicht genommen. 
Man warf Erdſchollen über ihn und ſtampfte ihn 
mit den Fuͤßen hinunter. Seine Klagen wurden 
dumpfer und ſchwächer, bis er endlich erſtickte. 


Vor nicht ſehr langer Zeit erſt, i. J. 1821 
namlich, iſt, wie ein neues Werk über Spanien 
erzählt, die fuͤrchterliche Bruͤderſchaft der Garduna 
(des Raubes) unterdruͤckt worden, die ſeit 1417 
ununterbrochen, in großer Ausdehnung und doͤlli⸗ 
ger Organiſation, mit Geſetzen, Beamten ꝛc. bes 
ſtanden hatte. Die Geſellſchaft hatte den offen 
bekannten Zweck, im Großen alle Arten von Ver— 
brechen im Namen derjenigen zu begehen, die Rache 
zu üben oder Haß zu Fühlen hatten. Sie uͤber⸗ 
nahm es, gegen feſten Preis und Buͤrgſchaft, bes 
zeichneten Perſonen Dolchſtiche zu verſetzen, die 
tödtlich waren oder nicht, je nachdem ſie beſtellt 
wurden; ſie erſaͤufte ferner, gab die Baſtonade 
und ermordete auch. Der Mord war aber theuer, 
und nur angeſehene, einflußreiche Perſonen durften 
eine Mordthat — beſtellen; war ſie aber einmal 
zugeſagt, ſo konnte man ſicher darauf rechnen, 
denn die Bruͤderſchaft legte einen großen Werth 
darauf, ihre Kunden gewiſſenhaft zu bedienen. 
Das Werk, das wir meinen, theilt die Statuten 
dieſer Verbindung und viele grauenhafte Einzel⸗ 
heiten aus der Geſchichte derſelben mit. 


»Unweit der Station Saignes in Belgien hat 
ein Wagenzug auf der Eiſenbahn kuͤrzlich ein zwi⸗ 
ſchen die Schienen gerathenes Pferd mitten durch: 
geſchnitten, ohne daß ein Rad aus den Schienen 
oder der Zug nur im Geringſten ins Stocken ge— 
rathen waͤre. 


Auflöfung des Theil-Mäthſels in der vorigen 
i Nummer: 


Nach Sicht — Nachſicht. 
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Druck und Verlag von W. Lepyſohn. 


